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Ausgangslage

Die Familie ist auch heute der zentralste

Ort des Umgangs mit Behinderungen.

Gerade hier zeigen sich Barrieren,

Diskriminierungen oder bestimmte

Rollen- und Aufgabenverteilungen. Wie

sah es also in der DDR aus? Tatsächlich

gibt es über den Zusammenhang von

Familie und Behinderung in der DDR

bisher nur wenig Forschungs-

erkenntnisse, da das Thema in der

familiengeschichtlichen Forschung noch

nicht aufgegriffen wurde. Stattdessen

beziehen wir unser bisheriges Wissen

aus anderen Gebieten, wie z.B. Studien

zu Heimeinrichtungen in der DDR. Der

innerfamiliäre Umgang mit Behinder-

ungen war in der DDR besonders von

politischen Maßgaben bestimmt. So

herrschte für Eltern, Ärzt:innen und

Lehrer:innen eine Meldepflicht von

Kindern und Jugendlichen mit Be-

hinderungen. Die DDR wollte Menschen

mit Behinderungen möglichst lückenlos

erfassen. Die gesammelten Zahlen waren

dann wiederum Planungsgrundlage für

das Heim- und Sondererziehungswesen

bzw. für die benötigte medizinische

Betreuung. Gerade bei den institutio-

nellen Unterbringungen gab es nicht nur

in der Nachkriegszeit große Versorgungs-

lücken. Weder konnte eine flächen-

deckende Unterbringung in Förder-

einrichtungen erreicht werden noch gab

es bis zum Ende der DDR eine

verpflichtende Förderung von Kindern

mit schweren Behinderungen. Die so-

genannten „förderungsunfähigen“ Kinder

und Jugendlichen, deren IQ unter 20

lag, hatten damit kein Recht auf

schulische Bildung bzw. Beschulung.

Außerdem gab es kein konkretes

Betreuungsrecht, wodurch die Betreu-

ung entweder dem Elternhaus zukam

oder in Heimen kirchlicher Einrichtun-

gen, mithin sogar in Altersheimen oder

psychiatrischen Kliniken stattfand.

Eltern, die ihre berufliche Tätigkeit für

die Versorgung ihrer Kinder mit

Behinderungen unterbrechen mussten,

bekamen nur wenig finanzielle Unter-

stützung. Die innerfamiliäre Betreuung

von Kindern und Jugendlichen mit

Behinderungen fiel oftmals den Müttern

zu. Diese weiblich gedachte Pflege

stand im Widerspruch zum sozial-

istischen Arbeitsrecht, wodurch viele

Mütter in der DDR in ihrem Alltag

mehrfach belastet waren. Diese Alltags-

einschränkungen der Mütter mit

Kindern mit Behinderungen zeigt damit



eine Spannung zwischen emanzi-

patorischem Anspruch und gesell-

schaftlicher Realität in der DDR.

Andererseits sorgte die verpflichtende

Integration in das Fürsorgenetz der DDR

auch dafür, dass Familien Pflege-

angebote zur Verfügung standen, durch

die auch regelmäßiger Kontakt zu

medizinischen und pädagogischen

Expert:innen hergestellt wurde. Um die

Missstände öffentlich problematisieren zu

können, fehlte es an unabhängigen

Fürsorgeorganen und Verbänden wie

zum Beispiel Elternverbänden. Erst mit

dem politischen Wechsel zu Honecker

1971 und den damit einhergehenden

sozialpolitischen Veränderungen – wie

der staatliche Anspruch auf Fürsorge und

Integration von Menschen mit Behin-

derungen – wurden Eltern mit Kindern mit

Behinderungen neue Argumentations-

möglichkeiten eröffnet.

🧐*Begriffserklärungen

Emanzipation:

rechtliche und gesellschaftliche Gleichstellung

[der Frau mit dem Mann]

→ Emanzipatorischer Anspruch der DDR:

Die DDR ermöglichte durch staatliche

Kinderbetreuung, familienbezogene Arbeits-

freistellungen und weitere Maßnahmen eine

Vereinbarkeit von Beruf und Familie, die aber

fast ausschließlich auf Frauen ausgerichtet war.

Die Vereinbarkeit galt für Frauen in der DDR,

entsprechend dem propagierten Frauen- und

Familienleitbild, als Selbstverständlichkeit. (Aus:

Wikipedia: Frauen- und Familienpolitik der DDR,

https://de.wikipedia.org/wiki/Frauen_und_Familienpolitik_der

_DDR#Auf_Frauen_ausgerichtete_Vereinbarkeit_von_Beruf

_und_Familie)

Machtwechsel zu Honecker:

Nachdem Walter Ulbricht mehr als 20 Jahre

der mächtigste Mann der DDR war, erfolgte

1971 ein Machtwechsel, durch den Erich

Honecker diese Position übernahm. Nachdem

Ulbricht u. a. an seiner Wirtschaftspolitik

gescheitert war, schlug Honecker einen neuen

Weg ein. Er verkündete als neue Leitlinie die

"Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik".

Das "Glück des Volkes" wurde zum obersten

Ziel der neuen Wirtschaftspolitik ernannt. (Aus:

https://www.zeitklicks.de/ddr/zeitklicks/zeit/politik/die-

aera-honecker/erich-honecker/)

Weiterführende Literatur:

Pia Schmüser/ Raphael Rössel: Pflege als 
Alltagsphänomen - Familien behinderter 
Kinder in der Bundesrepublik und DDR, in: 
Deutschland Archiv, 3.12.2019, Link: 
www.bpb.de/301429.

Sebastian Barsch: Menschen mit 
Behinderungen in der DDR, in: Jan 
Cantow/Katrin Grüber (Hrsg.), Eine Welt 
ohne Behinderung. Vision oder Alptraum? 
Berlin 2009, S. 51-64.



Q1: Interview von 1979/80 zu "Mirjam" in Jun, Gerda: Kinder, die 

anders sind. Ein Elternreport. Frankfurt a.M./Berlin 1994, S. 31-37.

Hintergrundinformationen: Ein Vater (34 Jahre alt, Ingenieur) berichtet, wie seine

Frau Carola (27 Jahre alt, Krankenschwester) und er die Zeit der Schwangerschaft und

Geburt ihrer Tochter Mirjam erlebt haben, die mit dem Langdon-Down-Syndrom zur

Welt gekommen ist. Für die junge Familie ist die Behinderung ihrer Tochter zunächst

kein großes Thema.
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Q2: Interview von 1979/80 zu "Matthias" in Jun, Gerda: Kinder, die 

anders sind. Ein Elternreport. Frankfurt a.M./Berlin 1994, S. 119-126.

Hintergrundinformationen: Eine Mutter (36 Jahre alt, Industriekauffrau) berichtet von

der der schweren Geburt ihres Sohnes, der in der Folge Entwicklungs- und

Lernstörungen aufweist. Sie erzählt von der belastenden Situation, ihren Sohn in eine

normale Schule schicken zu müssen. Neben Mutter und Sohn Matthias (11 Jahre alt)

leben Vater (43 Jahre alt, Elektromonteur) und Bruder Thomas (9 Jahre alt, guter

Schüler) als Familie zusammen.
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Aufgaben 

📖 Lesen Sie die Q1 und Q2, in denen die Eltern von Mirjam und Matthias ihren

erlebten Alltag beschreiben. Achten Sie beim Lesen schon darauf, wie die Situation mit

einem behinderten Kind jeweils wahrgenommen wurde.

a) Beschreiben Sie in Stichpunkten die Wahrnehmung des Alltags der beiden Familien, 

welche Stimmung wird erzeugt? 

b) Fertigen Sie eine Mindmap zu den Lebenswelten der Kinder und deren Familien an. 

Welche Punkte Sie nennen und verbinden, bleibt Ihnen überlassen. Seien Sie 

kreativ!

Ein Beispiel: 

Vergleichen Sie die elterliche Darstellung der Lebenswelten der Kinder, indem Sie… 

a) …sie in der nachfolgenden Tabelle gegenüberstellen. Berücksichtigen Sie auch Ihre 

Ergebnisse aus 1 a) und b).

b) … auf Grundlage der Tabelle einen Fließtext schreiben, in dem Sie am Ende ein

Fazit ziehen. Beurteilen Sie, worin und warum sich die Familien in ihrem Alltag und

ihren Einstellungen unterscheiden (ca. 1 Seite).



In der DDR hatte es große Priorität, dass Familie und Beruf vereint werden können. So 

wurde das „Recht auf Arbeit“ sogar in die Verfassung der DDR übernommen. 

Im Artikel 24 (2) der DDR-Verfassung (7.Oktober 1974) hieß es:

„Gesellschaftlich nützliche Tätigkeit ist eine ehrenvolle Pflicht für jeden arbeitsfähigen 

Bürger. Das Recht auf Arbeit und die Pflicht zur Arbeit bilden eine Einheit.“

a) Erschließen Sie, welcher Anspruch sich aus dem Absatz der Verfassung ergibt.

b) Bewerten Sie, welche Rolle dieses „Recht auf Arbeit“ für die Eltern bzw. von Mirjam

und Matthias gespielt haben könnte. Inwiefern ergeben sich sogenannte

Mehrfachbelastungen?

Überlegen Sie auf dieser Grundlage, wie die Rolle der Frau in der DDR ausgesehen

haben könnte und bringen Sie ihre Ergebnisse mit den Erkenntnissen aus 3b.)

zusammen. (Fließtext, ca. 1 Seite)

Geschafft!
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